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DAS

PROBLEM

fn überraschend kurzer Zeit ist das Riesen-
reich China rot geworden. Gerade damit aber
ist es vor allem um seiner Grösse und seiner
materiellen Entwicklungsmöglichkeiten wil-
len für Europa zu einem aktuellen Problem
geworden. Was heute dort vorgeht, drängt
uns, allerlei Fragen zu stellen, weil wir clen
Eindruck haben, es könnte auch uns noch
sehr nahe angehen. Wenn wir als Europäer
von China reden, müssen wir vora,us schik-
keno auch wenn wir Jahrzehnte dort gewesen
sind und zu den Chinesen ein Vertrauens-
verhältnis gewonnen haben, wie es auf dem
Boden des christlichen Glaubens möglich
ist, so bleibt uns der Chinese doch noch
irgenclwie anclers, als lvir ihn tneinen ver-
standen zu haben. Diesen Vorbehalt muss
auch ein l(enner Chinas machen, bei allem,
was er über die Vorgänge dort sagt.

Es ist zunächst einmal erstaunlich, dass
China rot geworden ist zufolge eines Bür-
gerkrieges, der mehr den Charakter einer
gewaltsamen Besitzergreifung des Landes als
den einer Revolution hatte, mit ihren Be-
gleiterscheinungen des Plünderns, Mordens
und der Massenhinrichtungen. Auch die gros-
sen Städte gingen von einer Hancl in die
anclere iiber" ohne dass clabei blutjge Auf-
stände stattgefunden hätten oder' 

-voraus-

gegângen wären. Die Regierungstruppen setz-
ten den Roten schon lange keinen nennens-
werten Widerstand mehr entgegen. Man hatte
vielfach den Eindruck, sie verfolgten nur
noch den Zweck, die wichtigsten Orte ohne
Beschädigung zu äbergeben. Der tiefste
Grund dieses Vorganges liegt sicher darin,
dass die nationale Regierung in den breiten
Massen des Volkes das Vertrauen längst ver-
loren hatte. I(ein Wunder, dass bei den Ar-
meen der Regierung, die durch zwangsweise
Aushebung aus dem Volk gebildet waren,
keinerlei l(ampfesfreudigkeit uncl Kampf-
k'raft mehr vorhanden war. Sie ging des Ver.
trauens im Volk mit Recht verlustig dadurch,
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Alters her innerhalb cler Grossfamilie. Dieser
Familienkollektivismus erweist sich aber
sicher nicht als ein Faktor, der einem Staats.
kollektivismus Schrittrnacherdienste leistete,
im Gegenteil. Weil dieser cìie Aufspaltung
uncl Zertrümmerung aller bisherigen Ge-
meinschaftsverbände zur Voraussetzung hat
und sie erstrebt, bedeutet das Familiensystem
in China auch heute noch praktisch ein
Haupthindernis für seine Durchführung.
Umgekehrt sympatisiert vor allem die Ju.
gend in China von Anfang an mit dem I(om-
munismus, rveil er den radikalsten Bruch mit
der Familientradition darstellt. Das Ge-
dankengut des l(ommunismus hat in China
vor allen Dingen bei der Jugencl cler höheren
Schulen bis hinauf zur lJniversität Anklang
gefunden. Aus dieser Jugend hat sich in
China ein sogenanntes höheres Proletariat
gebildet, weil diese Akademiker, abgesehen
von den Aer:zten, nach Abschluss ihies Stu-
diums im Berufsleben keine Stellung finden
können, die ihnen und ihren Familien einen
angemessenen Untèrhalt gewährleistete? es
sei denn, dass sie irgendwo in der Regierung
unterkommen können. Es gibt ja in China
noch kaum industrielle Betriebe, die so aus-
gebaut sincl, dass darin akademisch eebildete
tr(räfte henötigt werclen. Für die Technisie,
rung aber cler bereits vorhanclenen fndu-
strien und für den Ausbau des Verkehrs-
wesens, Strassen, Brücken, Flusskorrektionen,
Eisenbahnen ist das erste Erfordernis, Friecle
und ein geordneter Staatshaushalt. So ist
cliese studierende und studierte Jugend in
_Ch_ina seit Beginn der Revolution clei eigent-
liche politische Unrrrheherd und stellte sich
auch in den Dienst, die kommunistische
fdeologie zu propagieren.

Für die kommunistische Regierung wircl
nun zunächst a,lles cÌarauf ankommen, dass
sie ihr Versprechen einer besseren Verwal-
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tung hält, das Einclringen cler l(orruption
in ihre eigenen Reihen zu bannen vermag
uncl in der Durchführung ihres volksdemo-
kratischen und sozialen Programms nicht
zu sehr von dem für die geistige Struktur
des chinesischen Volkes entscheidenden
Grunclsatz der Golclenen Mitte abweicht. Die
frnportware des radikalen Materialismus, die
der russische Kommunismus und Bolschewis-
mus für China bedeutet, sieht sich dort der
verborgenen Front einer geistigen l(ultur
und durch Ja,hrtausencle bewährten Lebens-
weisheit gegenüber, die nun, vor allem ver-
stärkt durch clie christliche Front, einen wirk-
sarnen Widerstand entgegensetzen clürfte.
China war nun durch Jahrtausende eine in
sich geschlossene, selbständige uncl eigen-
ständige Grösse, dass es mehr als wahrschein-
lich ist, dass der Kommunismus clort in
chinesischer Prägung neu herauskommen
wird. Es ist nicht anzunehrnen, dass das zu-
künftige innere und äussere Bilcl Chinas
durch seine Revolution hindurch nur der
Abklatsch werde des Resulta,tes, das clie
I(ette aller europäischen Revolutionen in
Russlancl gezeitigt hat. Die l(ommunisten
.haben bis jetzt auch erst das erreicht, rvas
seinerzeit dem Führer der Ko Min Tarrg,
Tsyang Kai Shek mit der kbmmunistischen
Parole gelungen isto das ganze Land unter
seiner Regierung zusammenzufassen. Nun
muss es sich zeigen, ob die l(ommunisten die
ßiesenaufgabe, an der die nationale Regie.
nrng scheiterte, besser an die Hand zu neh-
men vermögen. Darauf können wir nun sehr
gespannt sein! Wer aber sollte wagen vor-
auszusagen? ob die Unkultur des l(ommunis-

-¡n*s dem nelten Geeicht Chinas. oder die
chinesische l(ultur dem Gesicht iles I(om.
munismus ein neues Gepräge geben wird?
Je gründlicher jemand China kennt, desto
vorsichtiger wird er sein, auf Gruncl euro-
päischer Analogien die Entwicklung in
China voraussehen zu wollen. Als Christen
sincl wir aber a,uch vom Glauben her dazu
gehalten, dem göttlichen Weltregiment in all
unsern vorschauenden Gedanken Raurn zu
gewähren. Gott kann dem Gang der Dinge
unmittelbar eine Wenilung geben, clie aller
tnenschlichen Voraussicht spottet,

Ernst Walter.

fin ,$üligor \aht'?
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Der Artikel über <<Das Heilige Jahr>> aus
der Feder des katholischen Akademikerseel-
sorgers von Zürich, R. Gutzwiller, in der
Januar-Nummer des <<Ruf>> hat bei den Le-
sern unserer Jungmänner-Zeitung ein starkes
Echo geweckt. Ich halte dies für ein erfreu.
liches Zeichen für die Aufmerksamk'eit, mit
der der <<Ruf>> gelesen wird. Sowohl der Re.
daktion wie dem Verfasser gebührt unser
Dank dafür, class dieser für uns sehr aaf-
schlussreiche Beitrag erscheinen konnte.
Vieles wird darauf zu antworten sein. Im
Folgenden seien einige Fragen und Rand-
bemerkungen von evangelischer Sicht aus
hingesetzt:

1. Wenn Dr. Gutzwiller betont: <Heilig
kann nur etwas sein durch die Beziehung
zu Christus>>, so ist sofort hinzuzufügen, dass
Christus cler Sohn Gottes allein 

- 
el und

nur er - uns Menschen heiligt, d. h. Gott
gehörig macht und nur durch seine gnädige
Zrsage die Gottlosen, Unheiligen, Gottfernen
frei spricht von Schuld und Strafe. <Heilig>
wird also ein Mensch nur dadurch, dass Gott
ihn anspricht, iri Beschlag und Dienst nimmt
uncl ihn fär sich selber als Werkzeug, als
<Licht der Welt und Salz der Erde> nach
Matth. 5, 13-15 gebrauchen will. Nur in
cliesem Sinne nennt Paulus die Christus-
jünger seiner Gemeinden <<Heilige>>, die von
Gott in Jesus Christus berufen sind (2. B.
1. I(or. I,2). Wir können von uns aus diese
<<Christusbezggenheit>> gar nicht herstellen,
ja wir haben überhaupt kein Recht, irgend-
ein Ding, eine Zeit, einen Menschen mit
Gott in Beziehung za setzon und <<heilig>> zu
erklären. Ðas ist und bleibt ganz und gar
und allein Sache und Wille des freimächti-
gen Gottes. Der rörnisch-katholische Begriff
der Heiligkeit aber kennt eine Heiligkeit, die
der frornme Mensch erre,icht clurch Umkehr
zu Gott. Gerade diese <<Heiligkeit> ist aber
im Neuen Testarnent, das einzig Gottes Er-
barmen in Jesus Christus als rettende Liebe
zu uns Sündern verkündigt, nicht zu finden.

(Schluss Seite 3)
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stände stattgefunden hätten voraus-
gegângen wären. Die Regierungstruppen setz.
ten den Roten schon lange keinen nennens-
werten Wiclerstand mehr entgegen. Man hatte
vielfach den Eindruck, sie verfolgten nur
noch den Zweck, die wichtigsten Orte ohne
Beschädigung zu übergeben. Der tiefste
Grund dieses Vorganges liegt sicher darino
dass die nationale Regierrrng in den breiten
Massen des Volkes das Vertrauerì, längst ver-
loren hatte. Kein Wunder, dass bei den Ar-
meen der Regierung, die durch zwangsweise
Aushebung aus dem Volk gebildet waren'
keinerlei l(ampfesfreudigkeit und l(ampf-
klaft mehr vorhanden war. Sie ging des Ver-
trauens im Volk mit Recht verlustig dadurch,
class sie nach Erreichung des ersten Pro.
grammpunktes, der Einigung Chinas, in der
fnangriffnahme des zweiten und dritten Fro-
grammpunktes, nämlich der Durchführung
der Demokratie und einer sozialen Boden'
reform völlig versagte, und durch eine
schlechte Verwaltung, und eine unvorstell-
bare l(orruption verantwortlicher Stellen von
oben bis unten, grosse Not und Unzufrieden-
heit im Volk hervorrief. So bedurfte es kaum
mehr kommunistischer Propaganda unter
dem einfachen Volk, dass es von dort her
sein Heil erwartete, zamal, da die l(ommu'
nisten da, wo sie zur Herrschaft kamen, auch
im l(leinen, sich wirklich bemühten, bessere
Verhältnisse zu schaffen. Auch bis in die
I(reise derer hinein, die grundsätzlich das
politische und wirtschaftliche System des
I(ommunismus ablehnten, herischte c{ie
IJeberzeugung, dass unter den gegebenen
Verhältnissen keine andere Möglichkeit be-
stehe, zu einer besseren Ordnung und zu
einem Fortschritt zu kommeno als class unter
Führung der l(ommunisten eine neue Re-
gierung gebildet werde.

Dass das chinesische Volk; das heute noch
zu mehr als B00io aus Bauern besteht, einem
Staatskollektivismus, der die Enteignung des
Bodens vorsieht, zustimmte, davon kann gar
keine Rede sein, das stand für sie gar nie vor
Augeno wenn sie die I(ommunisten als Be-
freier begrüssten. Die l(ommunisten haben
denn auch bisher noch nirgends auch nur
den Versuch gemacht, weder im l(leinen
noch im Grossen, eine Bodenreform in die-
sem Sinne durchzuführen; sie haben nur die
Besitzverhältnisse nach der Kopfzahl der
Familien neu geordnet. Jedenfalls im Säden
Chinas besteht der l(ollektivismus schon von

rung aber der bereits vorhandenen fndu-
strien und für den Ausbau des Verkehrs-
wesens, Strassen, Brücken, Flusskorrektionen,
Eisenbahnen ist das erste Erfordernis, Friede
und ein geordneter Staatshaushalt. So ist
diese studierende und studierte Jugend in
China seit Beginn der Revolution der eigent-
liche politische Unruheherd und stellte sich
auch in den Dienst, die kommunistische
Ideologie zu propagieren.

Für die kommunistische Regierung wircl
nun zunächst alles clarauf ankommen, dass
sie ihr Versprechen einer besseren Verwal.

chinesische I(ultur dem Gesicht des Kom'
Írunismus ein neues Gepräge geben wird?
Je gründlicher jemand China kennto desto
vorsichtiger wird er sein, auf Grrrnd euro'
päischer Analogien die Entwicklung in
China voraussehen zu wollen. AIs Christen
sind wir aber auch vom Glauben her dazu
gehalten, dem göttlichen Weltregiment in all
ünsern vorschauenden Gedanken Raum zu
gewähren. Gott kann dem Gang der Dinge
unmittelbar eine Wendung geben, clie aller
menschlichen Voraussicht spottet.

Ernst \Valter.

Rechto irgend-
Menschen mit

Gott in Bezi'ehung za setzer' und <<heilig> zu
erklären. Das ist und bleibt ganz und gar
und allein Sache und Wille des freimächti-
gen Gottes. Der römisch-katholische Begriff
der Heiligkeit aber kennt eine Heiligkeiq die
der fromme Mensch erreicht durch Umkehr
zu Gott. Gerade diese <Heiligkeit> ist aber
im Neuen Testarnent, das einzig Gottes Er''
barmen in Jesus Christus als rettende Liebe
zu uns Sündern verkündigt, nicht zu finden.

(Schluss Seite 3)
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Wenn die Fasnachtszeit wieder heranrückto
dann 'çr'erden viele Menschen von einer merk-
würdigen Unruhe heimgesucht. Wie in einem
Bienenkqrb, wenn ein neues Volk sich zum
Schwärmen rüstet, eine mächtige Aufregung
herrscht und ein grosses Sumsen anhebt, so

ergreift es I(lein und Gross in den Städten
uncl Dörfern. Es ist Narrenzeit !

Fasnacht - Maskenbälle - frohe Um'
zid.ge- scherzendes sich vergnügendes Volk!
Ist denn da etwas Böses dabei? Ist es denn
einem Christen verboten, sich einmal einen
fröhlichen Abend zu leisten, einmal so rich-
tig den <Löli> zu machen und die lieben
Nächsten am Narrenseil herunterzulassen?

Sagt nicht der Apostel Fa'nlus selber, dass
ein rechter Christ kein griesgrämiger Duk-
kenmäusler sei, sondern ein frohes Menschen-
kind ! Uncl dann - wir denken zum Beispiel
an Basel 

- kann die Fasnacht zur Tradition,
zum eigentlichen Volksfest werden. Was ist
denn da Böses dabei, wenn der Tag <<mit
Trommeln uncl mit Pfiffeo in aller Frühe
begonnen wird, wenn mit sprühendem Geist
und beissender fronie die Personen und Ge-
schehnisse verulkt werden?

Und ist es nicht so, dass die heutigen Ar-
beitsrr¡ethoden den Menschen fast das Mark
aus den Knochen sa,ugen, und dass sie sich
deshalb für einige Tage frei machen möch'

ten von ihrem mechanisierten Leben? Die
Fasnachtszeit wirkt so wie ein Ventil, durch
welches mit grossem Lärrnen und wildem
Getue all' die aufgestapelten Widerwärtig'
lceiten, der Aerger und die Sehnsucht nach
Freiheit einmal so recht losgelassen werden
können.

Und hat nicht jeder Mensch so recht das

Bedürfniso einmal im Jahr wenigstens aus

dern normalen und darum langweiligen Le'
ben sich zu entfernen und jemand ganz ar:.-

ders zu sein? Da kann ein einfacher Fabrik'
arbeiter sich in einen lVlärchenprrnz verwan-
deln und ein braves Bürofräulein in eine
rvilde Zigeunerin! Da darf man als Clown
sich alle fröhlichen Scherze erlauben und als
<<alte Jungfer>> mit der Maske vor dem Ge'
sicht, im l(leide eines jungen Mãdchens, sich
urnschwärmen lassen. Ist denn das etwas
Böses, einmal wenigstens im Jahre ein wenig
clie Sehnsucht zu stillen, die man Zeit seines
Lebens nur in den Träumen in Erfüllung
gehen sieht?

Fasnacht!? [Jnd øas søgen øír døzu? V/ir
haben zuerst einmal das fragende <<Ja>> zur
Fasnacht gehört. Und wir verstehen all' die
Anliegen, 

-welche da vorgebracht wurden.
Der Mensch des Maschinenzeitalters sehnt
sich nach Freude, nach Freiheit und Un'
gebundenheit. Die Not liegt aber noch tie-
fer. Es geht nicht nur um den freudlosen
Menschen, sondern um clen haltlosen, ent'
wurzelten, christuslosen Menschen. Dieser
Mensch, der im Dunkeln wandert, er trägt
die Sehnsucht in sich nach Licht. Das tolle
I'asnachtsleb en zeigt uns den Aufbruch des

Menschen in seiner Sehnsucht nach Licht.
Er sucht dieses f;icht in der Ungebundenheit

(Schluss Seite 2)
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schreitungen. Nicht inehr am Arbeitsplatz
erschienen. Wurde entlassen. Frau und l(in'
der noch tiefer im Unglück.>

<l9jährige unbescholtene Tochter. Nahm
nach Aufforderungen von oFreundinneno an
einem Maskenball teil. Wurde toll und voll
betrunken gemacht. Nach einer Pintenkehre
schliesslich in einem Taxi ihren rechtschaf'
fenen Eltern nach Hause gebracht. Sie wa'r
geschwängert.>>

<43jährige Hausfrau. Mann eigenes Tape'
zierergeschäft. Besuchte mehrere Masken'
bälle. Trieb sich mit Männern herum. I(am
erst in der Morgenfrühe angetrunken nach
Hause. Mann versucht aus Verzweiflung
Selbstmord zu begehen. Ehe wird auf Grund
dieser Fasnachtserlebnisse geschieden.>>

<32jähriger rechtschaffener Handelsver-
treter. Will auch einmal sich einige fröh'
liche Tage leisten. Bleibt der Familie 5 Tage
ferrr, weil er in der Stadt W. das Fasnachts'
treiben geniesst. Verbraucht dabei 960 Fran'
ken anvertrautes Geld. Wird verhaftet.>

<6tjähriger Berufsmann, tüchtig, geachtet.
Geht aus Neugierde mit einigen Freunden an
der Fasnacht in berüchtigte I(neipen und
Bars. Wird syphilitisch angesteckt.>>

<2ljähriger Student. Bestiehlt seine El'
tern, um die Fasnacht einmal gründlich mit'
machen zu können. Treibt sich tagelang mit
Dirnen und ihren Zuhältern herurn, Da'nn
erhängt er sich im Estrich seines elterlíchen
Høusõs, eingehüIlt in die Fetzen seines Fas'
nøchtsltostüms.>>

Das ist das wahre Gesicht der Fasnacht!
Uncl wir fragen uns nochmals, lcönnen wi-r es

verantworteño am Fasnachtstreiben teilzu'
nehmen? I(önnen wir es verantworten, als
neutrale Zuschauer vom Trottoir lret zuzu'
seheno wie Männer und. Frauen, Junge und
Alte, sich nach Leib und Seele beschmutzen
und in arge Gefangenschaft der Triehe sich
begeben? Nein, tawsend Mal: Nein! In Je'
ror" Ch"i.to. können wir diesen nach Freude
hungrigen Menschen die wahre Freude an'
bieten.-In Jesus Christus können wir dem
Menschen, der den alten Menschen ablegen
und ein anderer Mensch sein möchte, wirk-
lich zu einem andern Menschen verhelfen.
fn Jesus Christus erreicht uns jene Liebe,
welche uns allein glücklich zu machen vermag.

Darum müssen wir ein grosses Bedauern
mit denjenigen Brüdern und Schwestern ha'
ben, welche-das echte Goldo das ihnen durch
das Evangelium angeboten wird, ausschlagen,
und sich-mit Trompetengold des Fasnachts'
treibens begnügen.

Wir søgen d.arum zur Fasnacht: Nein! Wir
wollen dãs Nein als Mahnung durch das Ver'
teilen des Fasnachtstraktates (Traktat'Mis'
sion Berlingen, I(t. Thurgau) unter das Volk
bringen. Vir wollen die Jugend von der
Strasse wegholen und mit ihnen, an unseren
Veranstaltungen und Wanderrrnger¡ uns
freuen. Wir wollen die Erwachsenen nicht
nur mahnen, sondern ihnen zeigen und be-
zeùgeln, wie wir in Christus zu wahrhaft
neuen Menschen und damit zu Menschen
der Freude w.erden dürfen.

Das sagen usir zur Fasnacht!
Alfred Schmid.

Der Jahresanfang stand wie üblich im Zei-
chen der Neujahrsbotschaften verschiedener
Staatsmänner. In diesen Botschaften spie'
geln sich jeweils die grössten Probleme der
betreffenden Staaten. So bezeichnet cler

deutsche Bundespräsident die Beseitigung
der geschichtlichen Trümmer zwischen
Frankreich und Deutschland als die wich-
tigste Aufgabe. Das Hauptanliegen des briti'
schen Premiers waren die Wahlen. Der Präsi'
dent Oesterreichs ist über die immer noch
währende Besetzung seines Landes erzürnt.
Der belgische Aussenminister wünscht die
wirtschaftliche Einheit Europas. Der pol'
nische Präsident bezeichnet das Jahr 1950
als Wendepunkt in der Geschichte Polens
durch die- Vervollkommnung der Volks'
demokratie und Gottwald beschäftigt der
Kirchenkonflikt. Tito wird für die Unab'
hängigkeit seines Landes kämpfen. þser-em
Bunãespräsidente-n ist es um den Frieden
innerhalb und ausserhalb unserer Grenzert,
sowie um die Freiheit zu tun.

Sehr optimistisch ist der Generalsekretär
der UNO, der glaubt, die Kriege gelten als

rasch überholt, denn die neuen Waffen hin'
terliessen nur Chaos, aber keinen Sieger.
Hier liegt ein Trugschluss vor. Zu einern
ähnlichen Trugschluss kann man kommeno
wenn ma'n die l(arrikatur einer zerrissenen
Mauer sieht, worunter der Titel steht: <<Risse

in der Mauer des l(reml>o womit der I(on-
flikt mit Tito gemeint ist. Bei normalen
Ueberlegungen könnte darin ein l(riegsver'
hinderungsgrund gesehen werden. Diktatoren
setzen aber auf die l(arte <alles oder nichts>>.

Es ist denkbar, dass sie bei drohendem Zer-
fall ihrer Macht den letzten Ausweg im
I(rieg suchen. Ob dieser zu einem allgemei
tt"tr Õhuot führt, ist ihnen gleichgültig, droht
ihnen der Untergangr so soll die ganze Welt
untergehen.

Dia Sowjetunion führt wieder die Todes-
strafe ein. In fndien ist die Republik aus'
gerufen worden. Ein Stück l(olonial-
geschichte hat damit ihren gerechten Ab-
schluss gefunden. Mit der lJnterzeichnung
der Verträge ist der Nordatlantikpakt in
I(raft gesetzt worden.

Innerhalb unserer Grenzen wurde in der
Volksabstimmung die Weiterführung der
Wohnbausubventionen durch clen Bund ver'
worfen.

Der Bundesrat empfing den Kleinen Rat
Graubündens. Unter den verschiedenen Be-
gehren des Bündnerlandes fand sich eines
für eine bessere Berücksichtigung der hohen
Aufwendungen für Lehrmittel, solche müss-
ten in deutscher, italienischer. und in 4 ro'
manischen Sprachen herausgegeben werden.
fst die Berücksichtigung solcher kleinen
Sprachminderheiten nicht übertrieben? fn
derartigen Angelegenheiten hat tlas Nütz'
lichkeitsdenken keinen Platz. Die Berück'
sichtigung auch der kleinsten Minderheit ist
zu wertvoll, als dass sie in Franken aus'
oe¿Iriioì<t *."rlcn ì<ann- 
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Siehe, der Sämann ging aus zu säen.

Was wäre der Ackerboden, ohne dass Samen in ihn gestreut würde! Du hast schon einen

brach liegenden Acker gesehen. Er gleicht einer Wüsté. Er ist zwar vielleicht sehr farben'
prächtig ärrror.hen. Es ãchiesst allerfei ins l(raut. Dieses l(raut treibt die verschiedenartig-
sten Blüten. Aber er ist trotzdem eine Wüste, denn es ents,teht keine rechte Frucht auf ihm.
Der Acker ist wertlos und mag vom Vieh vertrampelt werden.

\[/ir haben heute eine Ahnúng davon, wie der 
^Menschheitsacker ohne den Samen des

Wortes Gottes aussieht. Im Gleiãhnis ist das gemeint: wir Menschen sind der Ackero der
Same ist Gottes Wort. Unsere Welt bietet ein Bild dafür, wie es aussieht, wenn der Acker
ohne den Samen ist. Wo die Menschheit <<ins l(raut schiesst>>, da entsteht di'ese Welt des

Chaos, die uns heute umgibt. <<Ins l(raut schiessen>> - das ist Leben aus sich selber heraus,

ohr." du, Wort Gottes. Diese ins I(raut geschossene Menschheit treibt die uns sehr gut be'
kannren Blüten. Was haben Technik ,rnã \Fir"e.tschaft alles erreicht, wie grossartig haben
sie die lGäfte der Natur eingefangen, die Naturgesetze sich zu nutze gepa-cht. Wirklich,
da kann sich Professor Picca-rd rühmen, wie er es kürzlich tat, der Mensch habe 'es weiter
gebracht als der Schöpfero der zum Beispiel nút der Elektrizität so zu sagen nichts anzu-

iung"n wusste. Wie färbenprächtig siehtl sie aus, diese Welt. Wie reich ist sie an auserlese-

nen"Genüssen. - Und *uu?üt einã grässliche Wüste von Trümrnern und Schutthaufen? von
Elend und Not, von Zerwürfnis und-Zerrüttung ist sie zugleich. Sie ist im höchsten Masse

unfruchtbar geworden.
Und <schiðssest>> du nicht selber auch immer wieder <<ins I(raut?>> Treibst du nicht

auch die scheinbar prächtigsten Blüten deines Egoismusses? Meinst du nicht auch imrner
wiedero wie die Weit im G:"or*err, du bringest alles allein fertig, was du zu- schaffen hast
im Beruf, írn Zasarnrnenleben mit den Mitmenschen, du werdest selber schon fertig mit
der sexuellen Frage und all den andern Lebensfragen. Sei einen Augenblick ehrlich - wer
Ohren l¡at, zw höien, der höre - was für eine Vü*t" ist doch auch in dir und um dichu

auch lyenn dein Leben recht farbenprächtig, anständig und rechtschaffen aussieht. Ist es

nicht im höchsten Masse unfruchtbar?
Aber nun hat der Sämann seinen Ack'er nicht ohne den Samen gelassen. Darum kann

der Menschheitsacker nie ganz zur Wüste werden. Der Sämann, Gott, ist,sichtbar und er-

kennbar über den Acker geãchritten, um seinen Samen in die Menschheit hinein zu legen.

fn Jesus Christus ist Goti Mensch geworden. So ist er über den Acker geschritten. Durch
diesen Jesus Christus hat er seine Liebe und seine Vergebung in die Menschheit hineinge-
strieut. Wie deutlich sichtbar geschah es im l(reuz! Durch diesen Jesus Christus hat er

seine I(raft und seinen Sieg in ãie Menschheit hineingelegt. Wie klar ist es in der Auferste'
hung vor uns hingestellt. Das ist Gottes Sam_e. Und non, *ry geschieht bei dir mit dieser

Lieb"e und Vergetung, mit dieser l(raft und diesem Sieg? Denke bis zum nächsten <<Ruf>>

darüber nach. I Wðr Ohrerl hat, zu hören, der höre! -akuo-.

Fasnacht !? [l/as sugen wir dazu?
(Schluss)

und Ausgeliassenheit, er greift nach dern"
Atkohol und nach der Erotik, um seine
Wünsche, welche in ihm brennen, zu stillen.
Er ist so lebenshungrig in seiner Todessitua-
tion, dass er nach allem greift, das ihm Le-
ben und Erleben verspricht.'Ist der Mensch
aber einmal im Aufbruch, ist er.losgelassen
in seinen Trieben, so hat der Teufel mit ihm
leichtes Spiel. Das Gewissen wird in Ferien
geschickt und Gott'es Gebote und Ordnun-
gen? an welche man sich als anständiger
Mensch doch noch gehalten hat, werden in
diesen Tagen als lästige Gartenzäune um'
gerannt. Dieser lebenshungrige Mensch, los
aller Bindungen und Verpflichtungen? ge'
schützt durch die Anonymitä1 seiner sein
wahres Gesicht verhüllenden Maske. Dieser

Mensch rennt blind ins Verderben und reisst
andere mit sich.

Dan'm müssen wir das wahre Gesicht der
Fasnacht sehen. Das leere Portemonnaier'der
katerige l(opf sind noch die harmlosesten
Folgen. Das Versatzamt wird in diesen Tagen
bestürmt, sogar ihre Betten bringen sie her,
damit sie Geld bekommen. Die Beamten dort
könnten etwas erzählen. Begnügen wir uns
mit einigen nüchternen Ta'tsachen.

Wie sieht d¡ts t,sahre Gesicht der Fasnacht
aus?

<56 jähriger Buchhalter aus guter Familie.
Ist während der Fasnacht überhaupt nicht
mehr heimgekommen. Viel Geld verbraucht.
Seine Stelle ist gefährdet.>

<4Sjähriger Ausläufer hat nervenkranke
Frau und vier schulpflichtige IGncler. Die
Fasnachtszeit führt zu alkoholischen Aus'



Wohnbausubventionen durch clen Bund ver-
worfen.

Der Bundesrat empfing den l(leinen Rat
Gra,ubündens. Unter den verschiedenen Be-
gehren des Bündnerlandes fand sich eines
für eine bessere Berücksichtigung der hohen
Aufwendungen für Lehrmittel, solche müss-
ten in deutscher, italienischer und in 4 ro-
manischen Sprachen herausgegeben werden,
fst die Berücksichtigung solcher kleinen
Sprachminderheiten nicht übertrieben? fn
derartigen Angelegenheiten hat das Nütz-
lichkeitsdenken keinen Platz. Die Bertick-
sichtigung auch der kleinsten Minderheit ist
zu wertvollo als dass sie in Franken aus-
gedrückt werden kann. -i

Alkohol und nach der katerige I(opf sind noch die harmlosesten
Folgen. Das Versatzamt wird in diesen Tagen
bestürmto sogar ihre Betten bringen sie her,
damit sie Geld bekommen. Die Beamten dort
könnten etwas erzählen. Begnügen wir uns
mit einigen nüchternen Tatsachen.

Wie sieht das usahre Gesicht der Fa,snacht

o¿us?

<56 jähriger Buchhalter aus guter Familie.
Ist während der Fasnacht überhaupt nicht
mehr heimgekbmmen. Viel Geld verbraucht.
Seine Stelle ist gefährdet.>>

<<45iährieer Ausläufer hat nervenkranke
Frau ïnd "vier schulpflichtige l(incler. Die
Fasnachtszeit führt zu alkoholischen Aus-

und sich mit desum
Wünsche, welche in ihm brennen, zu stillet.
Er ist so lebenshungrig in seiner TodessitrrÀ-
tion, dass er nach allem greift, das ihm Le-
ben und Erleben verspricht. fst der Mensch
aber einmal im Aufbmch, ist er,losgelassen
in seinen Trieben, so ha¿ der Teufel mit ih¡n
leichtes Spiel. Das Gewissen wird in Ferien
geschickt und GotteS Gebote und Ordnun
gen? an welche man sich als anständiger
Mensch doch noch gehalten hat, werden in
diesen Tagen als lästige Gartenzäune um.
gerannt. Dieser lebenshungrige Mensch, los
aller Bindungen und Verpflichtungen, ge.
schützt durch die Anonymität seiner sein
wahres Gesicht verhüllenden Maske. Dieser

treibens begnügen.
Wir sa,gen d.arutn zur Føsnøcht: Nein! Wir

wollen das Nein als Mahmrng durch das Ver-
teilen des Fasnachtstraktates (Traktat'Mis'
sion Berlingen, I(t. Thurgau') unter das Volk
bringen. Wir wollen die Jugend von der
Strasse wegholen und mit ihneno an unserell
Veranstaltungen und Wanderungenr uns
freuen. Wir wollen die Erwachsenen nicht
nur mahnen, sondern ihnen zeigen und be'
zel.geln) wie wir in Chrístus zu wahrhaft
neuen Menschen und damit zu Menschen
der Freude werden dürfen.

Das søgen uir zur Fasnacht!
Alfred Schmid.

llstr Rad0ll¡ll08r Ha0l g0gefl d¡0 lfircll0
Eins hatte Herr Radelfinger nicht be'

achtet, als er das Haus an der Predigergasse
käuflich erwa,rb. Und als er es inneward,
war der l(auf schon verschrieben und konnte
nicht mehr rückgängig gemacht werden: Das
war das Frühgeläute am Sonntago im Som-
mef um sechs Uhr, im Winter um sieben
Uhr. Er wandte sich in dieser Sache auf An-
raten eines Dienstkollegen, den er von der
Grenzbesetzung her kannte, an den IGrch'
gemeinderat mit dem Gesuch, ob es nicht
möglich wäre, das Frühgeläute abzuschaffen.
Als das Ansuchen abgelehnt wurde, drohte
Herr Radelfinger mit einer Unterschriften-
sammlung unter den Anwohnerno hundert

Meter im Umkreis der l(irche. Daraufhin
wurde im l(irchgemeinderat noch einmal
verhandelt, und ein ängstliches Gemüt äus.
serte sich im Laufe der Diskussion unter
anderem dahin, ob es nicht möglich wäre,
die Glockenklöppel mit irgendeinem schall.
dämpfenden Stoff zu umwickelno damit der
Glockenton wenigstens nicht mit seiner vol-
len Lautstärke dem verärgerten Nachbar ans
Schlafzimmerfenster dringe. Aber die Män-
ner und Frauen der kirchlichen Behörde
blie-ben bei ihrem Beschluss. Daraufhin liess
sich der so unnachbarliche l(irchennachbar
zu einer Eingabe ans Polizeidepartement,
das von einem Standes- und Gesinnungs.
genossen geleitet war, hinreissen mit der An-
klage auf nächtliche Ruhestörung, weil er
arn Sonntagmorgen regelmässig aus dem
ersten (und das sei bekanntlich der beste
und gesündeste) Schlaf aufgeweckt werde.

Auch wenn sich der heutige Grosstadt'
bürger nicht durchwegs so lächerlich be.
nimmt wie der prozessüchtige Herr Radel.
finger, so ist doch dieser Vorfall bezeich'
nend für ungezählte, nicht nur nähere, son'
dern auch fernere Anwohner der l(irche. So

weit weg ist dieser Mensch von demo was
Gott mit dem Sonntag ihm schenken will.
Er wälzt sich, wenn die Sonntagsglocken
rufen, aufs andere Ohr und brummt einen
ärgerlichen Seufzer in die l(issen.

Dass auch der Sonntag, ja gerade der Sonn'
tag, einen Herrn hato ist tatsächlich ein nicht
geringes Aergernis! Jetzt, d,a man endlich
einmal sein.eigener Herr und Meister wäre,
jeuzt, d.a man für ein paar Stunden selber

verfiigen und planen, anordnen und seinen
Tag gestalten könnteo ausgerechnet jetzt
kommt ein anderer und ruft, dieser Tag sei
sein Tag und nicht der unsrige. Der Gott,
der es an diesem Tage wagt, zu sagen: Er
ist mein.Tago der ist gar vieler Spiele Ver-
d,erber und hat es zu tun mit einem Ge'
schlecht, das sich mit der Kraft der Ver-
zweiflung für seine vermeintlichen <<Rechte

und Freiheiten> wehrt.
Und bei jenen vom Uhrzeiger sechs Tage

lang Gehetzten würde gewiss der DoIl'
gekiönte, dessen Bild unter der Fabrikuhr
hängt, ein menschenfreundliches Verstehen
wa,ltin lassen, ist doch der Sabbat um des
Menschen willen da und nicht der Mensch
um des Sabbats willen. Fern liegt es ihm,
seinen abgekämpften l(indern die Bürclen
einer pfäffischen Sonntagsgesetzlichkeit auf'
zuhalsen. Aher seltsamerweise sind es ja
nicht nur und nicht einmal in erster Linie
die arbeitsmüden Menschenkindero die sich
am Sonntagmorgen beim Ruf der Glocken
auf die andere. Seite . drehen? sonst wären es

nicht so auffällig unsere Hausmüttero die am
Verktag morgens die ersten und abends die
letzten sind, die sich zur Ruhe legen können,
die am Sonntag vornehmlich unters <<gute

Wort> gehen, um sich von ihm segnen zu
lassen. Der landläufige Sonntagslangschläfer
ruht sich nicht von der Arbeitswoche auso

sondern von den Strapazen des Weekends
und von den Leistungen der Samstagnacht.

Aber ist es denn recht von Gotto dass er
uns unsere Freiheit und unser gutes Recht
durch diesen leidigen Sonntagsþaragraphen

schmälert? Macht Gott denn dadurch, dass

er seine Hand nun auch noch auf diesen
Tag legt, nicht eine Plage aus dem, was hätte
Vohltat sein wollen? So redet nun bereits
der Rebell in dir. Herr Radelfinger, der sich
so munter aufs Gesetz beruft, steht seinem
Gott gegenüber, breitbeinig auf dem Boden
der Rebellion uncl Gesetzlosigkeit. Man
täusche sich nur nicht! An der Art und
Weise, wie unser Geschlecht über seinen
Sonntag hinwegfegt, wird unser tiefstes,
durch und durch gesetzloses und eigenwilli'
ges Wesen offenbar. Ein Geschlecht, das an
ãiesein einen Punkt sich über den Willen
Gottes hinwegsetzt, wird auf der galnzera

Linie weder Gott noch einen Teufel fürchten.
Merkst du denn nicht, dass diese abgründige
Meisterlosigkeit es ist, die unser Geschlecht
auf der garrzerr Linie von Unfreiheit zu Un'
freiheit, von Rechtlosigkeit zu Rechtlosigkeit
stürzen lässt? Es ist nicht nur so, dass dieser
Meisterlos;igkeit zufolge nur der Sonntag,
nach dem Ausspruch jenes erfahrenen Ge-

fängnisdirektorso ein <<Trottoir roulant zur
Hölle> geworden ist, nein, es ist vor allern
auch der Werktago der dadurch immer mehr
aller Masslosigkeit und aller Vernichtung
preisgegeben wird. Herr Radelfinger könnte
darum in seinem neugekauften Haus eines
Tages noch ganz andere Nachtruhestörungen
gewärtigen als diejenigen durch die sonn'
täglichen l(irchengloclcen - -.Walter Lüthi.
Dieses Kapitel ist dem Büchlein uDein Sonntago
von Waltei Lüthi, erschienen im Verlag Frieilrich
Reinhartlt A. G. in Basel, entnommen (siehe Buch-
besprechung auf Seite 4),



Wir und der Alkohol rr.Fortsetzung) vo'. paur Bürgin *Y',"nå1î3,1:'J-iä.ï'"1ïË'ä;Hlm:'J
Drei Leitgedanken charakterisieren somit

die Alkoholordnung von L930132: Volks.
gesundheit, Volkswirtschaft und Fiskus. Sie
zeigen, dass die Aufgaben der Alkoholver'
waltung recht vielgestaltig sindo gilt es doeh,
die Interessen des Staates und der verschie-
densten wirtschaftlichen und gemeinnützi.
gen Gruppen unter ein Dach zu bringen.

Betrachten wir nun die wichtigsten dieser
Aufgaben etwas aus der Nähe. Da ist ein-
mal das ausschliesslich dem Bunde ztl-
stehende Recht, gebrannte Wasser herzu'
stellen. Das bedeutet nurr aber nicht, class

die Alkoholverwaltung selbst brennt. Nein,
der Bund ist verpflichtet, die Ausübung die-
ses Rechtes genossenschaftlichen und andern
privaten Unternehmungen durch sogenannte
I(onzessionen zu übertragen. Es gibt I(on-
zessionen für Hackfruchtbrennereien, so

z. B. für die Zuckerfabrik Aarberg, welche
den Rückstand der Zuckerfabrika'tion, die
Melasseo auf Sprit verarbeitet. Als zweite
nennen wir die I(onzessionen für I(ernobst'
brennereien. Gegenwärtig sind 917 solche
I(onzessionen an gewerbliche Brennereien
abgegeben, welche Aepfel, Birnen, Obstwein
und Obsttrester brennen. Als dritte Art nen'
nen wir die tr(onzessionen für Industrie-
brennereien, so z. B. für die Cellulosefabrik
Attisholz, welche Sulfitablauge verarbeitet,
oder für die HolzverzuckÞrung Ems. Alle
diese l(onzessionsinhaber unterstehen der
Abliefemngspflicht, d. h. sie müssen das
Brennerzeugnis in vollem Umfange clem
Bund abliefern. Der Bundo d. h. die Alkohol'
verwaltung ist verpflichtet, diesen Brannt'
wein zu jährlich festgesetzten Uebernahme'
preisen za übernehmen, Eine Ausnahme
machen die l(ernobstbrennereieno welche das
Recht haben, ihr Brennerzeugnis gegen Ein'
holung einer sogenannten Selbstverkaufs-
bewilligung und Bezahlung einer Selbstver-
kaufsabgabe zu verkaufen' Auf die Ansätze
werden wir noch zurückkommen.

I(onzessionen ohne Ablieferungspflicht
werden erteilt an sogenannte Spezialitäten'
brennereien, d. h. gewerbliche Betriebe,
welche I(irschen, Zwetschgen, Enzianwurzeln
etc. verarbeiten. Hier ist aber der erzeugte
Branntwein in vollem Umfange stelrer-
pflichtig. Ferner gibt es l(onzessionen für
Lohnbrennereien, deren wir gegenwärtig
'gSZ zehlen. Das sihd Brenireieidn, wélche für
Dritte gegen Lohn brennen.

Es würde dern Ziele des Gesetzes, der Ver'
minderung der Herstellnng von Trinkbrannt-
wein nicht entsprechen, wenn alle cliese l(on-
zessionen das Brennen nicht nur soweit ge'
statten würden, als die Rohstoffe nicht an-
ders zlveckmässig verwendet werden können.
Velche Wege in der Obst- und l(artoffel-
verwertung beschritten wurden, sehen wir
im nächsten I(apitel.

Doch nun zur Frage, was die Alkoholver.
waltung mit dem Branntwein eigentlich an-
fängt. Sie ist verpflichtet, das Land mit Sprit
zu versorgen. Sie bringt auf Grund ihres
Verkaufsmonopols die übernommenen ge-

vorgeschriebene Verteilung erfährt, welche
wir noch schildern werden'

steht, dero wie die Prohibition in den USA

Verkaufspreis
im Jahre 1939 auf Fr. 843.- pro hl I00% er-
höht, d. h. fast verdoppelt worden. Auf diese
Tatsache muss immer wieder hingewiesen
werdeno wenn die Abstinenzkreise in guter
Absicht fordern, dass der Verkaufspreis für
Trinksprit massiv erhöht werden soll. Auch
die fiska,lische Belastung, die beim Trink
sprit rund Fr. 700.- pro hl beträgt, hat ihre
Grenzen, Grenzen die einerseits in gesetz-
lichen Bindungen des Trinkspritpreises
die Monopolgebühr auf eingeführten
ländischen Branntweinen und anderseits
rin bestehen, dass eine prohibitive fiskalische
Belastung unweigerlich der Schwarzbren.
nerei und dem Schwarzverkaufe ruft. Dass
hier Gefahren bestehen, wird dadurch be-
legt, dass z, B. L94Bl49 nicht weniger als
l77B Straffälle durch die Verwaltung be-
handelt werden mussten.

Von den 94 500 hl verkauften Alkohols
waren ferner tl 000 hl sogenannter verbillig.
ter Sprit, d. h. Sprit, der durch 3 028 Be-
willigungsinhaber zur Herstellung von phar.
mazeutischen und kosmetischen Erzeug.
nissen Verwendung fand und der zu einem
reduzierten Preise von Fr. 396.- abgegeben
wird. Abnehmer sind vor allem Apotheken,
Drogerien, Aérzte, Spitäler, Coiffeure usw.
21 000 hl wurden zu Heizungs-, I(och- und
Beleuchtungszwecken als Brennspiritus ab.
gegeben. Diese Abgabe erfolgt zum Ein'
siandsprêis.'Endlich'wurden rund 40 00û hl
Industriesprit an 2 019 Bewilligungsinha,ber
der chemischen fndustrie, der Essig., Lack-,
Farben- uncl Politurenbianche abgegeben.
Durch diese Aufzählung wird die Versor-
gungsaufgabe der Alkoholverwaltung augen-
fällig. Wenn wir noch beifügen, dass der
Sprit auch bei der Munitions- und Spreng-
stoffabrikation Verwendung findet und da-
mit zu den kriegswichtigen Stoffen zählt, so
rvircl dies noch 'deutlicher. Aus diesem
Grunde wurde den Lagerhäusern der Ver-
waltung in Delsberg, Romanshorïr, Burgdorf
und Basel im l(riege noch ein weiteres an
strategisch günstiger Lage in Schachen bei
Malters beigefügt.

Bigengewächs oder selbstgesammeltes in.
ländisches \Vildgewächs sind. Dazu kommen

Stoffen berechtigt sind, wenn
a,usschliesslich inländisches

an der
Haus-

von
auch

gerung erfahren, was beweisen mag? dass das
Mögliche getan wurde, um Erzeugung und
I(onsum nicht überborden zu lassen. So
wurde die Selbstverkaufsabgabe von Fr. 3.50
auf Fr. 5.70, die Spezialitätensteuer von Fr.
2.50 auf Fr. 5.- je Liter reinen Alkohols
erhöht.

Dass dieser ganze Apparat der Gewerbe'
uncl Hausbrennerei nicht einfach von selbst
funktioniert, ist naheliegend. Ein umtang'
rdiches I(ontrollsystem, das seine Aussen-
posten in I(reisinspektoren und 2660 ört.
lichen Brennereiaufsichtstellen hat, sorgt
für die Kontrolle der Rohstoffe, der Brannt-
weinerzeugung, der Besteuerung und der
Ablieferrng.

Zum Abschluss dieses I(apitels ein Wort
zum Ankauf von Brennapparaten. Der Bund,
d. h. die Alkoholverwaltung ist nach Ver-
fassung und Gesetz verpflichtet, die Zahl
der Brennapparate durch den Aufkauf a,uf
dem Wege der freiwilligen Uebereinkunft
zu vermindern. Durch eine Zählungr welche
in der Zeit vorn 1.-6. September 1930 statt-
fand, wurden 38 934 Brennapparate
ermittelt. Nachträglich
festgestellt 3 278 Brennapparate
insgesamt 42 212 Brennappara;te
Seither wurden durch die Alkoholverwaltung
aufgekauft 11947 App. sonst in Wegfall
kommen 2 531 App. : 14 478 Brennapparate
Bestand 30. Juni 1949 27 TS{Brennapparate

Diese Entwicklung darf sich sehen lassen,
wurden . dadurch doch viele Gefahrenhertle
beseitigt. Auch weitere Bestimmungen, wie
z. B. diejenige, dass Produzenten, die sich
einer schweren Widerhandlung schuldig
machten oder trunksüchtig sind, das Brenn-
recht entzogen werden ka,nn, sind dazu an-
getan, die bäuerliche Brennerei in einem
tragbaren Rahmen zu halten.

brenner, d. h. A welche zur
brannten Wasser zum Verkaufe. Sie ist also nichtgewer Herstellung von Trink-
ein Geschäft, das Ware einkauft, um sie branntwein aus und Obstabfällen, Obst-
dann teurer zu verkaufen, mit dem Unter- wein, Most, Trauben, Wein, Traubentrestern,
schied, dass sie keine Dividenden auszahlt, Veinhefe, Einzianwtrzeln' Beerenfrüchten
sondern der erzielte Gewinn eine gesetzliche und ähnlichen

Die Alkoholverwaltung verkaufte im Ge-
schäftsjahr I94Bl49 94 500 hl reinen Alko- 146570 Brennauftraggeber, d. h. Produzen-
hols. Davon waren rund 15 000 hl Trinksprit teno die über keinen Apparat verfügeno im

gleichgestelltund 7000 hl l(ernobstbranntwein, zusammen übrigen aber den Hausbrennern
22000 hl, die für den Trinkverbrauch be-
stimmt sind. Diese Menge mag hoch er.
scheinen. Man darf aber nicht vergessen, class

ein gewisser legitimer Branntweinbeda,rf be-

sind. Wir haben bei der Einleitung gesagt?

diese Stoffe

dass clie
zu wert

Verfassungsvorlage von 1923
gehenden Einschränkung der

'brennerei gescheitert ist. Die Ordnung
1930132 unterstellte die Ha,usbrennerei

gezeigt hat, nicht ungestraft unterbunden
iskalische Belastung, die
inbegriffen ist, hält zu-

der Gesetzgebung, wahrte aber das Recht
werden kann. Die f auf steuerfreien Eigenbedarf. Der Produzent
im Verkaufspreise rkann den in seinem eigenen Betrieb benötig-
dem den Konsum in gewissen Grenzen. Der ten Branntwein steuerfrei verwenden. Da-

für Trinksprit ist von Fr. 489.- gegen ist er für den über diesen Eigenbedarf
,hinausgehenden l(ernobstbranntwein abliefe-
,rungspflichtig bezw. wie der Gewerbebrenner
abgabepflichtig, sofern er Branntwein an
Dritte abgibt. Gleieh verhält es sich, was die
Steuerpflicht anbelangt, auch mit dem
;Spezialitätenbranntwein. Diese Regelung
stellt zweifellos ein Privileg dar, das nicht
überall verstanclen wird. Man darf aber nicht
vergessen, dass es nicht selbstverständlich

an ist, dass der Staat in ein Bauernwesen hinein-
aus- r,egiert. Auch Frankreich kennt ein <<privi-
da- lège des bouilleurs de cru>> und es ist nicht

überall so einfach, wie in den skandinavi-
schen Ländern, wo die ganze Brennerei rn
wenigen Grossbetrieben zentralisiert ist.

Die Ansätze der Abgabe für den Selbst'
verkauf und der Spezialitätensteuer haben
seit der Vorkriegszeit eine beträehtliche Ster-

.NACIITVACHE, (Norilisk-Ver'leih). Einem reli-
giösen Stleifen wird sowohl der kiichliche als auch
der unkirchliche Besucher mit einiger Skepsis ent-
gegentreten. Ist es für den einen tlie Befürchtung,
seine innelste Ueberzeugung als "Stoff' hergeben
zu müssen, so hat iler andere Angst, angepledigt zu
werilen. Dieser erste christliche Spielfilm deutscher
Produzenten (Regisseur Dr. Harald Braun) wird
aber wohl beide gleichermassen beeindrucken, zeigt
er doch in ilramatischer Veise. ein Stück aus dem
alltäglichen Leben mit all seinen Schwierigkeiten.

I)ie modern-skeptische Aerztin (Luise Ulrich), die
der 'Welt der Kirche rmd des Glaubens ablehnend
gegenübersteht, wirkt zusammen mit dem Mann, der
ihr einmal während des Krieges viel bedeutet hat,
ilem ehemaligen Kampf{liegel unil jetzigen Schau.
spieler Stefan Gorgas (René Deltgen) als Verkörpe.
rung des zweifelnden Menschen unserer Generation.
Ihnen gegenübel stehen cler katholische Kaplan
(Dieter Borsche) und der evangelische PfarrelÏIeger
(Hans Nielsen).

Ist der chlistliche Glaube nur ein ìffortemachen
oder ist er eine Kraft, aueh die glossen und kleinen
Katastrophen unseres Lebens zu überwinden? ist
die Frageo die an die Geistlichen auf erschütternile
ffeise gestellt wirtl, Pfarrer Heger hat einen schwe-
ren Berveis seinel Glaubenskraft zu leisten: el ver'
liert sein geliebtes l(ind. Der Schmerz will ihn fast
zerstören, doch an del Verzlvei{lung eines anderen
Menschen findet er sich zu seinem Amt und seiner
inneren Verpflichtung zurüelc. - üb

Luise Ulrich und Hans Nielsen
die beiden Hauptilarsteller.

DIE DRITTE SEITE
Die Beiträge über *Der Kirchgang, können wegen
Platzmangel erst in der Märznummer gebracht wer-
den. hpg.



Dritte gegen Lohn brennen.
Es würãe dem Ziele des Gesetzes, der Ver'

mindemng der Herstellung von Trinkbrannt-
wein nicht entsprechen' wenn alle diese l(on'
zessionen das Brennen nicht nur soweit ge'
statten würden, als die Rohstoffe nicht an'
ders zweckmässig verwendet werden können.
lXlelche Wege in der Obst- und l(artoffel'
verweltung beschritten wutden, sehen wir
im nächsten I(apitel.

Doch nun zur Frage, was die Alkoholver'
waltung mit dem Branntwein eigentlich an'
fängt. Sie ist verpflichtet? das Land mit Sprit
zu versorgen. Sie bringt auf Grund ihres
Verkaufsmonopols die übernommenen ge'

Durch diese Aufzählung wird die Versor-
gungsaufgabe der Alkoholverwaltung augen-
fällig. Wenn wir noch beifügen, dass det
Sprit auch bei der Munitions- und Spreng-
stoffabrikation Verwendung findet und da-
mit zu den kriegswichtigen Stoffen zählt, so

rvird dies noch 'deutlicher. Aus diesem
Grunde wurde den Lagerhäusern der Ver-
waltung in Delsbergo Romanshorn, Burgdorf
und Basel im Iftiege noch ein weiteres an
strategisch günstiger Lage in Schachen bei
Malters beigefügt.

der 'Welt der Kirche rmd des ablehnend
sesenüberstehl wirkt zusammen mit dem Mann, der
íhr" einmal wäirrend des' Krieges viel bedeutet hat,
dem ehemaligen Kampfflieger unil jetzigen Schau'
spieler Stefan Gorgas (René Deltgen) als Verkörpe'
¡ung des zweifelnden Menschen unserer Generation.
Ihnen gegenüber stehen der katholische Kaplan
(Dieter Borsche) und der evangelische Pfarrer Heger
(Hans Nielsen).

Ist der christliche Glaube nur ein -Wortemachen

oder ist er eine Kraft, auch die grossen unil kleinen
Katastrophen unseres Lebens zu überwinden? ist
ilie Frage, ìlie an ilie Geistlichen auf erschätternile
'Weise gestellt wird. Pfarrer Heger hat einen schwe-
ren Berveis seiner Glaubenskra{t zu leisten: el ver-
liert sein geliebtes Kind. Der Schmerz will ihn fast
zerstören, doch an der Verzlveiflung eines anileren
Menschen findet er sich zu seinem Amt und seiner
inneren Verpflichtung zurück' - üb

Luise Ulrich und Hans Nielsen
die beiden Hauptdarsteller.

DIE DRITTE SEITE
Die Beiträge über uDer Kirchgang, können wegen
Platzmangel erst in der Märznummer gebraeht wer-
den. hpg.

Ein -Heiliges Jahr"? (sehruss)

2. Das von der römischen l(irche ein-
gesetzte <Heilige Jahr>> soll den Sinn haben,
ãdi. E"intremng an Christus als den Heil'
bringer und Heiland der Welt lebendig hal'
teo>. Wir fragen: Woher nimmt sich die
I(irche das Recht, zw besiimmten Zeiten lund'

Jahren an den Heiland zu erinnern? Was
tut sie denn in den Zwischenzeiten? Sind
die andern Jahre etwa 'lveniger bedeutsam
für den Glauben an Christus? Hat etwa der
Herr befohleno dass seine Christenheit Jahre
und Tage aussondere, an denen dann <<in

besonderer Weisej seiner Liebe gedacht
werde? - 

Es kann sich keineswegs für die
Christenheit darum handeln, an Jesus Chri'
stus, den für die \ffelt Gekreuzigten auf eine
andere Weise zu erinnern als durch die voll-
mächtige, ständige und lautere Verlcnnãígung
des Eoangeliums! Wo das geschieht durch
Wort und Taufe und Abendmahl, da íst hei'
lige Zeit, da will Gott seine Verheissung be'
währen: <<Mein Wort soll nicht leer zr rrrir
zurückkornmen, sondern wirken, was ich be-
schlossen, und durchführeno wozu ich es ge'
sendet>> (Jes. 55, II), Wo immer das Wort
Gottes gesprochen und geglaubt wird, da
wird <<I(irche>>, ausgesonderteso berrrfenes,
<<heiliges> Volk, Volk des Eigentums nach
l. Petr. 2,9, sei es im l(irchenraum, im Dach-
stüblein, im l(eller oder in den Kranken-
sälen und auf den Marktplätzen. Vie sollte
da 1950 einer Auszeichnung bedürfen, wie
sollte gerade Rom der Ort dieser Erinnerung
an das Heilswerk des Sohnes Gottes sein !

Aus dem Evangelium selbst ist zu solchen

tr(ünsteleien a,uch nicht der geringste Anlass
zu entnehmen. - Aber Eines ist gewiss:
Christus selbsú sorgt dafür, dass er nicht
vergessen wird in der Welt. Denn immer
wieder wird er, wie einst in der Synagoge
seiner Vaterstadt Nazareth, auftreten durch
seine Zeugen und das eine <<gnädige Jahr des
Herrn>>, die grosse Gotteszeit des Erbarmens
für alle Völker verkünden lassen (Luk. 4,
t8-2f ). Diese Gnad.errzeit Gottes ist wecler
an ein Menschenjahr noch an einen angeb-
lich heiligen Ort gebunden; sie ist überallo
wo und wann Jesus Christus selbst in seinem
Geist und Wort sich den Menschen anbietet.

3. <Die lGrche ist der fortlebende Chri-
stus.>> fn diesem Satz spricht Dr. Gutzwiller
wohl das aufschlussreichste Wort seines Ar-
tikels aus. Denn hier tritt nun ãie føtøle
Gleichsetzung von Christus und l(irche zu
Tageo die die eigentliche Wurzel römisch-
katholischen Denkens blosslegt. Gerade diese
Identität von Christus und Kirche, von der
die römische Christenheit lebt, ist im Neuen
Testament nicht vorhanden. In der Botschaft
der Apostel ist und bleibt Jesus Christus tler
Herr d.er l(irche, d.as Høupt des Leibes nach
I(ol. l, l8o der Anfang, der Erstgeborene von
den Toteno darnit er in allem den Vorrang
habe>>. Jesus Christus kann und will die Sei-
nen aufnehmen in seine Gemeinschafto ihrtr
Not macht er zu seiner Sache, ihr Kampf ist
sein I(ampfo niemals aber zerfliesst er in die
Kirche hinein, sondern bleibt immer und
allein ihr Herr. Das könnte gerade die Be-
gegnung des Auferstandeneno die Saulus vor
Damaskhs erfuhr, sehr deutlich machen. Von
einer ldentifizierung der Glaubenden mit

Christus kann keine Rede sein. Dieser Ge-
, danke aber ist der römischen Auffassung von
I der l(irche clurchaus nicht fremd, wie auch
die Aussage des genannten Artikels wieder-
um beweist. Wieso sollte denn die Aulgabe
d.er Kirche die <Heiligung der Menschen>>
sein körrnen? Paulus jedenfalls kennt nur
eine IJ.eiligltng, die atrlein diesen hohen Na.
men verdient: <<,Jes¿¿s Christus ist , uns voû

' Gott gemacht zur Heiligung> (1. I(or. 1, 30);
der Gedanke, dass ùie Kirche die Menschen
zu'heiligen habe, liegt ihm ferno eben weil

' er den Herrn Jesus Christus als den allein
Heiligenden kennt und ernst nimmt. Die
Aufgabe der l(irche besteht vielmehr in der
immer neuen, freudigen, glaubensstarken
und unerschrockenen Anbietung des Heils,
in dem Ruf im Namen des Herrn an alle
Welt: <<Lasset euch versöhnen mit Gott!>>
(2. I(or. 5, lB-21.) Dieses Freiheits- und
Friedensangebot da,rf die Gemeinde des

Herrn immer wiederholeno døs ist der ihr
allein anvertraute Reichtum I sie hat einzig
und allein den für uns gestorbenen und auf'
erweckten Christus zu predigen' Vom Herrn
allein lebt sie und ist abhängig von ihm, er
aber ist niemals abhängig von ihr, und ruenn
er sie als seine Zergenschar, als seinen Leib
gebrauchen will, so offenbart er damit nur
seine unbegreifliche freie Gnade, durch die
er <<ohne jedes Verdienst>> die Sünder auf-
nimmt (Röm. 3' 21ff.). Wie sollte da der
Gedanke an ein <<Leisten von Sühne> seitens
der Glaubenden noch Raum gewinnen kön-
nen? wenn mit der Gnade Ernst gemacht
wird! <<Chrí.súøs ist d,as Sühnopler für utrsere
Sünden, aber nicht nur für die unsern, son-

dern auch für die der ganzen Welt> (f. Joh.
2, 2). Dass wir dieses Vunder f.ir unsere
heutige gottlose und verzweifelte Welt glau-
ben dürfeno døs ist das der Christenheit an-
vertraute Grosse, neben dem <Heiligenver-
dienste>> und Ablassgnaden nicht nur unnötig
und unmöglich, sond.ern geradezu die Er-
lösung Christi verdunkelnd sein müssen.

4. Es ist nicht einzusehen, dass eine Píl-
gerlahrt nach Rom irgendein echter Beweis
für die so notwendige und von uns Evan-
gelischen durchaus bejahte <<Gestaltung des
Lebens aus christlichem Glauben und christ-
licher Liebe>> sein soll. Wirkliche Umkehro
wahrhafte Busse über Unrecht und Un-
glaube, ein neues Leben aus der getrosten
Freude am Gnadenwerk Gottes in Jesus Chri.
stus heute und hier, in unsern alltäglichen
oft nicht leichten Verhältnissen,.das ist das
<<Gebot der Stunde>>. I]nse¡ Leben in Familie
und Ehe, in Fabriksaal und Büro, in Schule
und l(irche, ja überall, wo wir als von Chti-
stus gerufene uhd angeforderte Menschen
wandeln, muss eir¿e <<Pilgerfahrt>>, ein Zea-
gendienst sein für den Herrn der Christen-
heit. Damit erfüllen wir Gottes Willen, die
Heiligung unseres Lebens, als romfreie, aber
christusgebundene Menschen.

Drauf wollen wir's denn wagen?
Es ist wohl wagenswert?
Und gründlich dem absagen,
was aufhält und beschwert.
Welt, du bist uns zu klein!
Wir gehn durch Jesu Leiten
Hin in die Ewigkeiten:
.Er soll uns øJles sein !

Pfr. Th. Rüsch, Zañch.



MITTEILUNGEN DER ADMINISTRATION

Allen Lesern unserer Monatszeitung, die ihre
Abonnementsbeträge bereits überwiesen haben, sei
auf diesem Wege herzlich Dank gesagt, besontlers
auch denen, die ein Scherflein zur Deckung des
letztjährigen Defizits z:ugelegt oder ein Geschenk-
abonnement bestellt haben. Zahlreiche CVJM-Grup-
pen haben uns Adressen von Personen genannt, an
die wir 'Werbenummern schicken durften. Auch für
diese wertvolle Form der Mitarbeit herzlich Dank!

At¡onnemente-Beetellung für I95O
(Ausschneiilen und einsenden)

An ilie Administration uDer Ruf ', Rabbentalstr'.69,
Betn.

Für Herrn I Frat / Frâulein

Adresse

bestelle ich hiermit ein Abannement pro 1950. Den
Betrag von Fr. 5.- zahle ich per Postcheck ein
(III/2f302)* wollen Sie per Nachnahme erheben.*

( *Nichtzutreff endes streichen )

, den 1950

Der Besteller:

Waher Lüthi, Deín Sonntøg.
Verlag Friedrich Reinhardt 4.G., Basel, Ln' Fr. 5.50.

Es ist nicht gleichgültig, wie wir unseren Sonntag
verbringen. Das zeigt der Berner Münster-Pfarrer,'Walter Lüthi, in diesem Büchlein recht anschaulich.
Der richtig gefeierte Sonntag gibt auch dem'Werktag
ein ganz anderes Gepräge.'Wir möchten diese Schrift
für Jung und Alt als ein Lebensbuch empfehlen. Es
lohnt sich, dieses Buch auch in unseren CVJM-Grup'
pen zu lesen unìl zu besprechen. hpg'

I(ennet Scott Latourette, Anno Domini.
Vadian-Verlag, St. Gallen, Leinen Fr. 15.-.
In iliesem Werk sucht ein amerikanischer Ge'
schichtsforscher den Einfluss Jesu, mit dessen Ge'
burt unsere Zeitrechnung beginnt, auf die Geschich-
te der inzwischen verflossenen Jahrhunderte in reli'
giöser, kultureller, sozialer und politischer Hinsicht

aufzuspür'en. Es ist dabei aber nicht nur ein Íiir
den Kenner der Geschichte äusserst interessantes
Werho sondern ein einzigartiges Glaubenszeugnis
entstan¿len. Der populäre Versuch einer christlichen
Sicht der Geschichte ist geraile in der heutigen Zeit
besonilers verdienstlich. ea

Charlotte a. Kirschbøum., Die wirlilíche Frau.
Evang. Verlag A. G., Zollihon, Fr, 6.20.

In iler Auseinandersetzung mit den heutigen Strö-
mungen in der katholis.chen Marienlehre, mit der
symbolhaften Darstellung der Frau in Gertrud von
Le Fort's Buch -Die ewige Frau, und einer existen-
zialphilosophischen Darlegung der Frage in ilem
eben erschienenen Buch von Simone de Beauvoir
*Le ileuxième sexeo versucht die Verfasserin uns
eine evangelische Lehre von der Frau zu geben.
Die Tatsache, dass die evangelische Kirche sich bis
zum heutigen Tag noch nie bemüht hato ein klares
Vort zur Stellung der Frau innerhalb iler Kirche
zu sagen, zeigt die Notwendigkeit einer solchen
Arbeit. (Ein ähnlicher Versuch bedeutet die kürz.
lich erschienene Studie über *Die Stellung der Frau
in iler Kircheo von ProI. Fr. J. Leenhardt unil Prof.
Blanke, im Zwingliverlag).
Diese Schrift wird der Frau helfen, sich auf ihren
Auftrag zu besinnen und dem Manne zeigen, wo iler
Ort der Frau in Familie und Gemeinde ist' R' E.

CVJM.TURNVERBAND

ARBEITSPROGRAMM FÜR T95O

Das Jahr 1950 wird uns keinen schweizerischen
Anlass bringen. Dafür soll eine rege Tätigkeit in den
Regionen entfaltet werilen. Leistungsmässig unil
finanziell sollen sich die Sektionen auf den schwei'
zerischen Turntag in Bern vorbereiten, iler nächstes
Jahr anlässlich unseres 40-jährigen Verbands'
jubiläums durchgeführt rvird,

Regionøleinteilung:
Region l: OstscLweiz; Region 2: Zentralsch¡veiz;

Region 3: Nordschweiz.

Tätisheit:
a) Schiedsrichterkurse für Hand. und Korbball in

den Regionen (Monate Februar.März).
b) Regionale Spieltreffen in Hand- und Korbball

und Orientierungslau{ in: l. Winterthur; 2. Roth'
rist; 3, Riehen (spätestens bis Mitte Juni).

c) Halbfinals in Hand- und Korbball bis l0 Juli.
Ort noch nicht bestimmt.

d) Ausbiklungskurs für Ober- und Vorturner wäh'
renil I Tagen im alpinen CVJM-Ferienlager Ponte'
Campovasto. (In Verbinilung mit tlem Aka.
demikerlager in der l. Hälfte August. Leiter.
schulung im Rahmen unseres 3-teiligen Pro.
gramms: Geist - Seele - Leib.) Der Verbanil
finanziert höchstens 2 Teilnehmer pro Sektion.

e) Finalspiele in Hand- und Korbball anlässlich der
Bundestagung. Ort und Zeit noch nicht bestimmt'

Der Vorstand,

SCHV/ARZES BRETT DES CVJM.BUNDES

KANTONALVERBAND ZÜRTCH:
Der bisherige Kantonalvorstanil mit Herrn Pfarrer'V'. Bernoulli an der Spitze ist zurückgetreten.
An der Delegiertenversammlung vom 13. Novem'
ber 1949 rvurden neu gewählt:
Präsident: Verner Lanilolt, Lehrer, Männeilorf,
(bisher Jungschar-Regionalleiter), Vizepräsiilent:
Pfr. K. Alder, Küsnacht, Aktuar; Herm. Büchi,
Sekretär, Zürich 1; Kassier: Ernst Keller, Winter'
thur; Verneter der Männerarbeit: Hch. Sigrist,
Rafz unil Ernst Flückigero 

'Wädenswil; Vertreter
für JMA unal Jungtrupp: Albert Huber, Bâuma
und Hanspeter Christen, Zrjrich 4.

KANTONALVERBAND THURGAU :

Vegen Äbreise ins Ausland des Obmanns 'Walter

Schmitl wurilen die Äemter im Kantonal.Komitee
am 3. Dezember 1949 wie folgt neu bestellt:
Obmann: Karl Jucker, Wein{elden; Kassier: Alfi'.
Henny, 'Weinfelden; Aktuar ¡ Otto Bischof, Wänei'

CVJM GRAPS:
Neuer Präs.: Hans Rhoner, Stocken, Graps'

CVJM HERRLIBERG:
Präsident: nunmehr: Ernst Botlmer, Rain, Herrli'
belg.

CVJM RÜTI.ZCH.: ,

Neuer Präs.: Hugo Honegger-Lidke, Buch, RütiZch.
MÄNNERVEREIN ENGGISTEIN (Bern):

Präsident numnehr: Ernst Schär, Rain, Enggistein'
MÄNNERVEREIN LEIMISV/IL (Bern) :

Präsident nunmehr: Hs. Greub, Schreiner, Klein'
dietwil.

Als EINZELMITGLIEDER sind in clen Bund auf'
genommen worìlen und werden herzlich begrüsst:
1. Rich. Etzweiler, Kanzlist, 1929, Walzenhausen.
2. Paul Ehrharilt, Hospizgehilfe, 19140 Basel (früher

CVJM Locarno).
3. Willi Vogt, Käser, 1910, Schocherswil bei Amris'

wil (früher CVJM Amriswil untl Genf).
4. Robert Haurio Diakon, 1913, Basel (früher CVJM

Seon, I[orgen, Moudon).
5. Erwin Müller'Ilonegger, Techniker, 1902, Dürnten

(früher CVJM Rüti (Zch.).

BUNDESKOMITEE
iler CVJM der deutsehsprachigen Schweiz

Präsident: Pfarrer Dr theol. Th' Rüsch, Blüemlis-
alpstrasse 61, Ziiriclr. 6; Vizepräsiclent:- Fritz Müller,
Kãufmann, Oscar Bider-Str. 10, Zürich 6; Aktuar:
Hermann Büchi, CVJM.Sekretär, Sihlstr. 33, Zifuich I ;
Quästor: Villy Lutz, CVJM-Sekretär, Rabbental-
strasse 69, Bern.

MITTEILUNGEN
DER CVJM.BUNDESZENTRALE

Das Bundeslçomitee hat beschlossen, statt einer
Bundestagung im Helbst 1950 am 9'/10' September,
wahrscheinlich in Winterthur, eine Jungmänner'
tøgung drtr chzuführen. Kompetente Ref erenten sollen
Aussprachen über den jungen Mann irn heutigen
Zeitgeist einleiten und neue Vege in der Bibelarbeit
zeigen.

Dieser Tagung vorgängig ist ein 8'tägiger Leiter'
kurs in Greifensee {ür die Arbeit unter l5-l8 jähri'
gen vorgesehen.

Zwischen der *Reformierten Jugend im Basellanil'
und dem CVJM-Bunil ist es zu einer Vereinbarung
gekommen, die die Zusammenarbeit beider 'Werke

regelt und die männlichen Glieiler gegenseitig als
bundesverwandt erklärt.

V/ir ilanhen herzlich für Gabeno die uns im Ja-
nuar 1950 zugekommen sind:
a) Jahresbeiträge: CVJM.Stadtverbanrl Basel pro

1950 Fr.220.-; Reformierte Jugend Baselland
pro 1949 Fr. 100.-.

b) Bundesop{er der CVJM und Männervereine:
Blumenstein/Bn. 20.-; Chaux d'.{bel 40.-;
Ganzenberg/Bn' 54.-; Gartegg-Langnau 30.-;
tlngenannt sein wollend in H. R./Bn. 330.-;
J. V. Grabs für die Soldatenarbeit 5.-; Ober.
balm/Bn. 10.-; Rebstein/St. G. 43.20; Ruswil/
Laz. 65.-; Rothrist/Aarg' 100.- und 20.-; Thun
rA - Tf.-1:.L/^-- Qq /Â, v¡:t E:.-.-.-^--^^17^L

Für die Bundesarbeit von den Kirchgemeinilen:
Arbon/The. 30.-; Bischofszell-Hauptlcil/Thg.
20.-; Bleienbach/Bn. l0.r; Bolligen/Bn. 10.-;
Brj'lac}r.lZch. 20.-; Egnach/Thg. 30.-; Gonten.
schwil/Aarg. 20.- (davon I0.- für die Arbeit
im Velschland); Gossau/Zch. 30.-;. Herzogen-
buchsee/Bn. 10.-; Hindelbank/Bn. 20,-; Kirch-
bere/St. G. 25.-; Obercieãen/Zch. 40.-; Ossin.
genlZch. 20.- ; Rohrbach/Bn. 10.- ; Rorbas/Zch,
30.-; Seon/Aarg. 90.-; Schönenweril/Sol. 20.-;
Stettlen/Bn. 10.-; UetikonlZch. 50.-; Wädens-
wiU Zch. 100.- ; Vartau-Gletschins/St, G. 20.-.

Für die Schriftenrserbreitu.ng der CVJM unter ilie
Kirchen des Auslandes von den Kirchgemeintlen
Bassersdorf/Zch. 20.-; Kilchbery/Zch. 50.-;
Krinau/St.G. 23.-; Veiach/Zch. 15.-.

Ftir Institut Mainau (Nähmaschine) H, P. G. Schlieren
15.-; CVJM Heiden 10.-.

Fät CVIM-Haus Wien (Linòleumspentle) H. P. G.
Schlieren 20.-; CVJM Heiden I0.-.

Für alle diese aufmunternden Gal¡en dankt herzlich
Namens des Bundeskomitees:'!ûilly Lutz, Sekretär.
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Waagrecht: 1 Einer der zwölf kleinen Propheten.

B Baum mit essbaren Früehten. 9 Gefäss. 10 Chemi'
sches Symbol für Railon. 12 Berühmte Frau. 13 Zeit'
alter. 14 Der 15, Tag des Monats. 16 Kurzform für
Uilalrich. 17 Gesang. 18 Altpersische Stailt. 19 Jakobs
Zwillingsbruder (au : I Feld).

senlerecht: I Der vater des Jakobus unil Johannes'
2 Stailt und Landschaft im Süden Palästinas. 3 Ab.
kürzung für zwei neutestamentliche Schriften. 4 Die
Frau Nabals, später Davids. 5 Vorwort. 6 Ausruf iler
Freuile. ? Vorwort, 1l Stadt am Bodensee (au :
1 Feld). 12 Sohn iles Seth. 15 Gêschleehtswort. ea

AUFLöSUNGEN "FÜR SCHLAUMEIER'

1. Wir fiegenl I Std. 20 Mir - 80 Min.t
2, Französisch. Sept et trois fait ilix! - Sie san's

so gut unil dan's die Fiess da weg, Sie Ekel!
3. Der Bûcherrvurm braucht ? Tage. Ueberlegen!
4. Der Redaktor in Yerlegenheit. "JMann) war es,

rvas ich sagte, nicht (warum) sagte rch.
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Er¡tklassige lportuhren
@ediegene Siegel- u, lvappenrln ge

prompt und preiswert von

P. Budrmüller-Lü¡cher
Pfistergasse 15

Zofingen (Aargau)

Verlangen Sie eine Auswahlsendung.

NB. Auf das Frùhjahr wird

Uhrmaclrerlehr¡telle
frei. Intelligenter, exaktet Jüngling, der
Freude an diesem Beruf hat, möchte sich
nefl q¡hriffìich anmplden ilnfcr Beilaae der

Uh¡machermeister

KULTURELLE
MUSIKHANDLUNG

HANS CONRAD FEHR
Theaterstr. 10 Corso
ZURICH 1

Die A[usikbandlung der

Çìø¡- ¡n¡l çhìPlþrPiç? 
'

flBlod<floten

Musikalien

Musikinstrum ente



ljieaer l'asunq vorgängig ist ein 8-tãgiger Lê¿trêt-

¡r"rr i" Cõii"ns.".e füi diã Arbeit unter I5-I8 jähri-
Zwillingsbruder (au
Udalrich. I 7 Gesang. Altpersische Stailt. Jakobt8 9

ffi gekommen. ilie
reselt und alie

bu"ndesverwandt

I Feld
Er¡tklalsi ge SPorluhren

Oediegene Siegel- u.WapPenrlnge
prompt und preiswert von

Uhrmachermeister

P. Buchmüller'Lü¡cher
Pfistergasse i5

Zoflngen (Aargau)

Verlangen Sie eine Auswahlsendung.

NB. Auf das Frühjahr wird

Uhrmacfterlehr¡felle
frei. Intelligenter, exakter Jüngling' der
Freude an diesem Beruf hat, möchte sich
gefl. schriftlich anmelden unter Beilage der
Zeugnisse.

Blockflciten

Musikalien

Musikinstrum ente

KULTURELLE
MUSIKHANDLUNG

HANS CONRAD FEHR
Theaterstr. 10 Corso
ZURICH 1

Die tutusikhandlung der

Sing- und SÞielkreise)

Ftilz Neuhaus
Marchand tailleur

ZURICH Bremgartenstr, 20 II
Postgebäude Wiedikon
Telefon (051) 33 68 20

Infolge der Abwertung des engl. Geldes

habe ich die P¡eise für englische Stoffe

herabgesetzt.

Talare in jeder gewünschten Form aus

passendem reinwoilenem Stoff.

gen vorgeseh-en'
Zwischen der ugenil

CV

erklärt.
'Wir ilanhen herzlich Gaben, tlie uns tm Ja-für

nuar 1950 zugekommen sind

Frau N
Freude. vorwort. Stadt am Boilensee au11

Felil) T2 Sohn cles Seth. 15 Gêschlechtswort. ea

ÄUFLÖSUNGEN "FÜR SCHLAUMEIER'
'Vir fiegen! I Stil. 20 Mir - B0 Min.!
Französisch. Sept et trois f¡it ilix! - Sie san'e

so gut unil dan's die Fiess da weg, Sie Ekel!

Der Bücherwurm braucht 7 Tage. Ueberlegen!

Der Reilaktor in Verlegenheit. .Vann' war es,

rvas ich sagte, nicht (warum) sagte rch.

Die Erde ist eine Kugel. Darum ist iler kürzest¿
Rückweg 100 km. ea

oR eformierten lm Baselland Senlerecht Der Vater iles Jakobus und Johannes

und dem JM-Buntl es zrl elner Vereinbarung Staalr untl Landschaft Süelen Palästinas. 3 Ab.ist lm
die Zusammenarbeit beider Y/erke
männliehen Glieder gegenseitig als kürzung für zwel neutestamentliche Schriften. 4 Die

J I
2

abals, später Daviils vorwort. Àusruf der5 6

7

1

a) Jahresbeiträge: CVJM'statltverband Basel pro-' 
iô10 Fr. 22ó.-; Refolmierte Jugend Baselland
pro 1949 Fr. 100.-.

h) 
-Rundesopfer tler CVJM und Männervereine:-' Blum.t sieit /Btt. 20.-; Chaux d'Äbel 4o'-t
Gin enberglBn. 54.-; Gartegg-Langnau -30'-;
Iinn.tt"ttti sein wollend in H' R'/Bn' 330'-;
i--i¡- c"^bs für die Solalatenarbeit 5.-; Ober'
í'"r-7s". 10.-; Rebstein/St. G. 43.20; Ruswil/
l"r.'OS.-; Rothrist/Aarg' 100.- untl 20'-; Thun
10.- ; Urnätch/App. 32'40 ; Wil'Hüntrvang 9nIZah'
¿s.zoi Wint""thui I3.-; Zürich'Seebach 31'-'

1.
t

J.

4.

5.

unlefw
iische

DIE ECKE DES REDAKTORS

Im Januar erhielt ich so viele Briefe, die sich über den neuen .Ruf, otler ilen Inhalt der ersten Num-

-."-äorr"r,"rr, dass ich sie nicht beantworten konnte. Eines aber möchte ich Euch allen sagen: Seiil Ihr ein'

mal mit einem Beitrag nicht einverstanden, so schreibt eine Entgegnung. Ist sie gut' frühzeitig eingeschickt

;d ;;*; ;;"h räumlich in die. Zeitung, dann ilrucke ich sie gerne ab. Ueber solche Aussprachen im "Ruf '
¡i" ¡ll, sogar hocherfreut. Nur muss ich eben manchmal etwas zurückstellen, was nicht Platz hato so bei ilie'

ser Nummer diø ganze dritte Seite, einige Buchbesprechungen u' a'

Der Redaktionsschluss für ilie nächste Nummer ist bereits der 24. Febluar. Da ich vor Monatsschluss mit

meinen Schülern ins Bündnerland gehe, möchte ich noch volher ilie Märznummer <¡rnter Dach'> bringen'
hpg.

É( t*n;,.i;"}$ôssïsen

Behagliches Wohnen Aufmerksame Bedienung

Gepflegte Kùche und Keller

H(ITDT OI,()CKDNH{)T' ZÜRICII
Ruhige, zentrale Lage

Sihlstraße 31 - Telephon (051) 23 56 60

Drudrsachen
in 2Ïagen

Programme

Visitenkarten
Briefbogen
Kuverts
Rechnungsformulare
Durchschreibeblocks
clu¡ch:

Sdrnelldruck
Grenclren

0fltcfi$acll8ll

llruGÍ0rcl GllrbillcnG

uerslnsnücllllandlun0

zIr¡cn BalGrsrslr.6g

Sing mit!
Das neue Liederbüch-
lein für Buben und

Burschen
70 Rappen

beim Bezug von 10 u.
mehr 65 RP.

Bundeszentrale der
CVJM BERN
Rabbentalstr, 69

L'bó

Rennweg 57
Zweierstrasse 33

Schaffhauserplatz

¡

3

Im <Ruf> werden Angebote,
sowie Stellengesuche zum

Insertionspreis
ang:enommen.

Administration BeÌn,
Rabbentalstrasse 69

RENNWEG ZÜRICH


